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Er bleibt dein Sohn, Martha

1

Beinahe wie jeden Abend war es im Büro wieder spät geworden, ein Umstand, der keinesfalls ungewöhnlich war in ihrem Job. Als Vorstand für Marketing und Vertrieb erwartete man von ihr eine beinah ständige Verfügbarkeit und ein besonders hohes Engagement. Entsprechend hoch waren ihre Bezüge. Keiner ihrer männlichen Vorstandskollegen war pekuniär bessergestellt als sie selbst. Ein Phänomen, dass keineswegs der Norm entsprach. Hinter vorgehaltener Hand tuschelte die ausschließliche Männerwelt des Vorstandes gern von Erfüllung der Frauenquote, wenn es um ihre Person ging. Doch endete alles Geschwätz hinter ihrem Rücken sofort, glichen die Herren der Schöpfung die Zahlen der Gewinn- und Verlustrechnung ab, die sie in der Kürze der Zeit erwirtschaftet hatte. So ließ sie der große Vorstandsvorsitzende, dessen Hand nicht nur schützend aus Eigennutz über ihr kreiste, sondern auch schon mal gern, natürlich völlig unbewusst, über ihren knackigen Hintern streichelte, an der langen Leine wirtschaften.

Im Wandschrank ihres Büros befand sich stets ein kleiner, gepackter Rollkoffer, dessen Inhalt sie für drei Tage businessmäßig schick einkleidete, ihre Körper- und Haarpflege abdeckte und sie dezent duften ließ, egal, wohin es sie unerwartet auf dieser Welt verschlug. Müde massierte sich Martha ihre Schläfen, während sie ihren PC herunterfahren ließ. Für heute jedenfalls war Schluss. Sie brauchte das Wochenende einfach, um mal wieder ihre Batterien aufzuladen. Die letzten Tage waren ohnehin stressig genug gewesen. Dienstag war sie früh nach Barcelona geflogen, um in der spanischen Niederlassung nach dem Rechten zu schauen und mit dem dortigen Geschäftsführer gemeinsam einen Großkunden zu besuchen. Dass sie es mal wieder schaffte, mit den spanischen Geschäftspartnern einen millionenschweren Deal auszuhandeln, lag diesmal auch ein wenig daran, dass der Vorstandsvorsitzende des spanischen Kunden sie persönlich in jeder Form sehr zu schätzen schien, wenn auch Señor Emil Santos gut und gern ihr Vater hätte sein können. Nach den knochenharten Verhandlungen hatte sie ihm gar nicht zugetraut, dass er auch ein sehr amüsanter und charmanter Zeitgenosse sein konnte.

Martha hatte seine Einladung zum Essen in ein sündhaft teures, hervorragendes Restaurant gern angenommen, allerdings sein Angebot, ihm nach den kulinarischen Genüssen in sein Bett zu folgen, dankend abgelehnt. Er schien ihr dies nicht übel zu nehmen. Wahrscheinlich glaubte der verheiratete Wirtschaftstycoon, dass durch den Austausch von Körperflüssigkeiten ihre Geschäftsbeziehung eine völlig neue Wendung nehmen würde. Doch für One-Night-Stands war Martha eigentlich noch nie zu haben gewesen. Sie hoffte immer noch plötzlich ihrem Traumprinzen zu begegnen, der sie von diesem Moment an auf ewig glücklich machte. Aber wo blieb er nur? Lahmte etwa sein Schimmel oder fehlte ihm der Mut sie zu besuchen? Ein Mädchentraum halt, den sie sich seit ihrer Kindheit erhalten hatte.

„Morgen heiratet Kerstin ihren Tobias“, flüsterte sie leise und ein wenig wehmütig vor sich hin, während sie im Outlookkalender ihre Termine checkte und neben ihr ein Aspirin langsam sprudelnd seine Runden in einem Wasserglas drehte, um sich rückstandslos für sie aufzulösen. Es war keinesfalls so, dass sie Kerstin Tobias nicht gönnte. Sie hätte nur auch gern einen lieben Partner an ihrer Seite gewusst, mit dem sie zusammen eine Familie gründen konnte. Wenn der Standesbeamte morgen Kerstin und Tobias auf dem Bonner Standesamt traute, blieb sie als Letzte des einstmals unzertrennlichen Ladiesquartetts übrig, die noch immer ein Singledasein führte. Nicht einmal einen Lebensabschnittspartner konnte sie aufweisen, der ihren Ansprüchen gereichte. Zweimal hatte sie sich bisher in eine Kurzbeziehung verrannt und inständig auf die große Liebe gehofft. Doch jedes Mal hielt die Beziehung nur wenige Wochen. Niemand konnte es ihr wirklich recht machen. Bereits in der Schule bissen sich die Jungs die Zähne an ihr aus, obwohl sie doch ständig von den Mammutjägern aus ihrer Jahrgangsstufe, wie auch den männlichen Mitschülern aus den Parallelklassen als Knallerfrau, eingestuft wurde.

Was waren sie doch für ein Superteam gewesen, ihre Mädels und sie. Sie hatten den gleichen Musikgeschmack, liebten dieselben Klamotten, tauschten sie sogar untereinander aus und wo sie auftauchten, umschwärmten sie die Jungs wie die bekannten Motten das Licht. Als sie alle das Alter erreichten, der den Besuch einer Tanzschule nicht mehr als peinlich erscheinen ließ, zeigten sich leichte Risse in ihrem Freundschaftsgefüge. Während Kerstin, Monika und Silke sehr schnell männlichen Anschluss fanden und ihre ersten sexuellen Erfahrungen machten, verschwand sie immer gleich nach der Tanzstunde und lief nach Hause, um zu lernen. Nicht umsonst baute sie ein Einserabitur und erhielt sofort einen Studienplatz in der Fachrichtung Betriebswirtschaftslehre. Weil es das Schicksal sehr gut mit ihnen meinte, fanden sie alle Studienplätze in Bonn. Kerstin sogar mit Martha im gleichen Semester, während Monika Medizin und Silke Zahnmedizin studierte. So fand sich ihr Quartett rasch wieder zusammen und ihr Musketierverhalten wurde neu entfacht. Selbst als ihre Freundinnen nacheinander ihre Kerle kennen und lieben lernten, und mehr Zeit mit den Jungs als mit ihr verbrachten, tat dies ihrer Freundschaft keinen Abbruch. Im Gegenteil, viele Aktivitäten unternahmen sie sogar gemeinsam. Sie wurden zu einer richtigen Clique, wenn sich Martha auch stets als das fünfte Rad am Wagen fühlte. Doch auch während dieser Lebensphase fand Martha nicht den Ritter, der sie auf dem Schimmel zum Schloss trug. Die Freunde von Monika, Kerstin und Silke gaben sich wirklich redlich Mühe, Martha ihren ungebundenen Freunden und Brüdern vorzustellen und anzupreisen in der Hoffnung, dass wenigstens einer darunter war, den sie nicht verstieß oder gar vergraulte. Doch auch diese Bemühungen verpufften fruchtlos.

Weil Martha sich auf dem besten Weg befand, einen Prädikatsabschluss hinzulegen, interessierte sich mit einmal Professor Schulz für sie und bot ihr an, für sie als Doktorvater zu fungieren. Schulz galt als der Marketingpapst, der nur alle paar Jahre, wenn überhaupt eine Doktorvaterschaft übernahm. Stolz und begeistert willigte Martha mit fliegenden Fahnen ein, ohne jedoch im Entferntesten zu ahnen, dass der offiziell mehr über den Dingen schwebende Herr Professor auch Gefallen an ihrem hübschen, schlanken Körper gefunden hatte. Als er Martha zum ersten Mal zum Essen einlud und dass unter dem Vorwand einer ersten Vorbesprechung zu ihrer Doktorarbeit, dachte sie sich noch nichts Böses dabei. Im Gegenteil, Schulz entpuppte sich als liebevoller und charmanter Zuhörer und Tippgeber, galanter Begleiter und starke Schulter, an die sie sich, nach eigener Aussage, jederzeit anlehnen könnte. Jegliche Förmlichkeit legte Professor Schulz bereits beim zweiten Treffen ab, als er Martha in einen gemütlichen Biergarten ein wenig außerhalb von Bonn einlud und sie mit seinem aus Zuffenhausener Produktion stammendem Cabrio abholte. Nach einem zünftigen, gemütlichen Abend versuchte ihr Doktorvater Martha zu sich nach Hause zu schleusen. Als sie jedoch bemerkte, wohin der Hase oder besser der Porsche lief, bat sie Schulz, sie nach Hause zu bringen, da sie menstruationsbedingt die Nacht nicht mit ihm verbringen könnte. Professor Schulz schien sich der Situation bewusst zu sein, in der sich Martha gerade befand und zeigte Verständnis. Ohne Murren brachte er sie zurück ins Studentenheim.

Doch Marthas Probleme lagen ganz bestimmt nicht in den vorgeschobenen Monatsblutungen, sondern in der Tatsache, dass sie noch Jungfrau und sexuell völlig unerfahren war und dies dem Herrn Professor gegenüber nicht eingestehen wollte. Noch in der gleichen Nacht rief sie ganz aufgeregt Kerstin an und bat sie um Hilfe. Martha fiel tief in ihre Gedanken. Sehr genau konnte sie sich noch an den Wortlaut des Telefonats erinnern. Auch an das entsetzte Erstaunen von Kerstin, die krampfhaft gegen einen Lachanfall ankämpfte, ob ihrer dringlichen Frage, welches Anliegen sie mitten in der Nacht dazu trieb, ihren Rat einzuholen. Schmunzelnd griff Martha nach dem Glas mit dem Aspirin und schüttete den Inhalt in zwei Schlucken in sich hinein in der Hoffnung, den Druck im Kopf rasch loszuwerden.

„Sag ihm doch einfach, dass du noch Jungfrau bist, Martha“, hatte Kerstin ihr geraten, und er soll ein Kondom benutzen, weil sie nicht verhüte.

„Das ist ohnehin besser, Martha, weil unser Professor ein recht umtriebiger, gutaussehender Mann ist und wer weiß schon, mit welcher Dame er sich bereits eingelassen hat“, gab Kerstin abschließend zu bedenken.

„Aber was soll Professor Schulz denn von mir denken, was für eine Landpomeranze ich doch bin“, antwortete sie in Tränen aufgelöst.

„Jetzt heul doch nicht schon wieder. Vielleicht ist ihm sogar lieber, dass du unberührt bist und er der Erste sein darf. Kerle sind so.“

Martha fing sich rasch wieder und bedankte sich bei Kerstin für ihren Rat. Wenig später beendeten sie das Telefonat. Sie freute sich sehr, dass Kerstin wenigstens den Versuch unternahm, ernst zu bleiben und ihr, der Schwerenöterin, einen Tipp zu geben. Jedoch wirklich weitergeholfen hatte Martha dies nicht.

„Was hatte ich damals nur für Sorgen?“, sprach sie laut lachend vor sich hin, nachdem sie sich zur Entspannung in ihrem sündhaft teuren, ledernen Schreibtischgestühl weit zurückgelegt hatte, um den Nacken zu entspannen. Sie schloss die Augen und döste noch zehn Minuten vor sich hin, bis sie sich erhob und ihr Büro verließ. Mit dem Lift fuhr sie in die Tiefgarage. Sogleich nahm sie hinter dem Sportlenkrad ihres SL Platz. Beinahe lautlos öffnete sie das Dach ihres Sportwagens. Ohne Hast cruiste sie nach Hause.
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Gute dreißig Minuten später stellte sie ihren weißen Blitz in der Tiefgarage des Vier- Parteienhauses ab. Als sie ihre Penthousewohnung betrat, stieg sie erst einmal etwas umständlich aus ihren Pumps und warf sie in die Ecke. Ihr nächster Weg führte sie ins Schlafzimmer. Dort befreite sie sich sofort von jeglicher Bekleidung. Die Erfüllung des Wunsches, lauwarm zu duschen, stellte sie erst einmal zurück. Der Drang, den sommerlichen Abendwind, der sanft über ihre Haut streichelte, zu spüren, war einfach größer. Sie trat auf ihre Dachterrasse und machte es sich auf ihrer gemütlichen Liege bequem. Sogleich konnte sie sehen wie sich ihre Haut zusammenzog und kleinen Erhebungen bildete, die man gemeinhin als Gänsehaut bezeichnete. Es war nicht die Temperatur, die diesen Effekt auslöste, sondern das erhebende Gefühl, hier oben völlig allein und unbeobachtet zu sein, sowie ungestört und nackt den Blick über Bonn und das angrenzende Siebengebirge genießen zu können. Als die Sonne ganz am Horizont verschwunden war, ging sie duschen. Nur mit dem Hauch eines seidenen, kurzen Bademantels bekleidet, wärmte sie sich in der Küche eine Tütenpaella auf. Sie nahm ihr Abendessen auf der Terrasse ein und genehmigte sich ein Glas Rotwein dazu. Nach dem zweiten Glas Merlot schloss sie die Augen. Sie musste wieder an die alten Zeiten denken und daran, was sie zusammen doch für Unsinn angestellt hatten. Irgendwann sprang sie von ihrem Gartenstuhl auf und kramte das alte Fotoalbum heraus. Rasch blätterte sie die Seiten durch, bis sie irgendwann in das schallend lachende Gesicht von Kerstin sah, als sie ihr auf ihre Rückfrage hin erzählt hatte, wie es mit ihrer Defloration gelaufen war.

„Du hast was gemacht, Martha?“, hatte sie immer noch lachend nachgefragt.

„Ich habe nach unserem Telefonat überlegt, was ich wohl machen sollte, um mir bei Professor Schulz die Schmach zu ersparen, als völlig unbedarft zu gelten. Plötzlich hatte ich diesen Gedankenblitz, der mich nicht mehr losließ. Kannst du dich noch an unseren Mädelsausflug nach Köln erinnern, als wir schon ziemlich angeschickert in den Sexshop für Frauen herein marschiert sind?“

„Ja natürlich“, hatte Kerstin geantwortet.

„Wir haben uns doch alle, just for fun, einen Dildo gekauft. Weißt du noch, wie furchtbar laut die Motoren darin schnurrten? Fast hatte man das Gefühl, mit einer elektrischen Zahnbürste zu masturbieren. Dann sind wir nachher noch in den Lesbenclub am Heumarkt eingefallen und haben den Mädels die Teile vorgeführt.“ Martha lachte und blätterte weiter.

„Also nun spann mich nicht so lange auf die Folter, Martha“, hatte Kerstin weiter gebohrt.

„Jetzt sag schon: Mit wem bist du ins Bett gegangen, um deine Jungfräulichkeit zu verlieren?“

Martha sah wieder Kerstins fragendes Gesicht vor sich.

„Mit dem Gummiteil. Es lag noch original verpackt in einer meiner Schubladen und roch eklig nach Silikon. Ich habe es herausgeholt und es mir selbst gemacht.“

Das anfangs grinsende Gesicht von Kerstin versteinerte sich zu einer grotesken Maske.

„Du willst mir doch jetzt nicht erzählen, dass du dich selbst entjungfert hast?“

„Was sollte ich denn machen. Ich hatte furchtbare Angst davor. Aber meine größte Sorge bestand darin, dass mich Schulz eventuell auslachen könnte.“

Martha schüttete sich das dritte Mal Rotwein ein, der in dem großen Kelch wie helles Blut schimmerte.

„Mein Weinchen passt ja mal wieder ausgezeichnet zum Thema dieses Abends“, rief Martha aus und prostete lachend dem Mond zu. Sofort liefen die Tränen und Martha wurde von einem Weinkrampf geschüttelt. Als sie sich wieder beruhigt hatte, stürzte sie den Rest Rotwein aus dem Kelch in sich hinein. Um nichts vom guten Tropfen verkommen zu lassen, setzte sie die Flasche an den Mund. Gierig schüttete sie die Restpfütze aus der Weinflasche auf ex in sich hinein. Sie musste sich ein wenig stützen, als sie sich erhob. Album, Glas sowie die leere Weinflasche trug sie torkelnd in die Küche. Sie sparte sich den Zwischenstopp ins Bad und bewegte sich schwankend ihrem Bett entgegen. Auf dem Weg dorthin, schälte sie sich aus ihrem Bademantel. Splitternackt fiel sie in ihr Bett. Der Rotwein sorgte dafür, dass sie umgehend einschlief. Doch aus ihrer erzwungenen Nachtruhe wurde kein erholsamer Schlaf.

Als sich um halb acht in der Früh ihr Radiowecker bemerkbar machte und sie mit sanfter Musik aufweckte, bemerkte sie gleich den faden Geschmack in ihrem Mund, der penetrant mit einem schlechten Atem einherging. Ihr Schädel schien während der Nacht von einer männlichen Katze heimgesucht worden zu sein. Martha wurde speiübel, als sie sich erhob. Leichter Schwindel überfiel sie. Sie schaffte es gerade noch, den Inhalt ihres Magens über den gleichen Weg wie sie ihn zu sich genommen hatte, loszuwerden, ohne jedoch ihren weißen Fliesenboden mit einem Paella-Rotwein-Gemisch zu verunstalten. Schlagartig ging es ihr besser. Vorsichtig erhob sie sich aus der Knielage vor ihrer Toilette. Martha setzte sich auf den Stuhl vor ihren Schminkspiegel. Der Schrecken, der ihr in die Glieder fuhr, als ungeschönt ihr Konterfei im Spiegel vor ihr auftauchte, erzeugte sofort eine depressive Stimmung. Ihre sonst so schönen, wachen, braunen Augen wirkten müde und klein. Der aschfahle Teint deutete auf eine kurze Nacht mit wenig Schlaf hin und ihre sonst so frechen, hübschen Brüste hinterließen irgendwie den Eindruck, dass sie während der Nacht von der Schwerkraft übermannt wurden, was bisher noch nicht der Fall gewesen war. Was für ein beschissener Morgen ging ihr durch den schmerzenden Kopf.

„Was ist eigentlich heute für ein Tag, Frosch?“, interviewte sie den Jadelurch, der auf dem Rand ihrer Badewanne über ihre Wellnessoase wachte. Entweder hatte er sie wegen mangelnder Sprachkenntnisse nicht verstanden oder er wollte einfach nicht mit so einem menschlichen Wrack kommunizieren.

„Bist ein doofer Frosch“, ließ sie noch folgen. Als jedoch ihr Blick auf die Badezimmeruhr fiel, traf sie beinahe der Schlag.

„Samstag und schon acht Uhr“, entfuhr es hier. „Heute heiratet doch Kerstin ihren Tobias und ich bin Trauzeugin. Verdammt“, schrie sie laut auf.

Martha riss sich zusammen. Jetzt half nur noch ihre bekannte eiserne Disziplin. Nackt wie sie war, rannte sie in die Küche. Glücklicherweise hatte sich der Schwindel verzogen. Dem leeren Magen bot sie ein Aspirin zum Verarbeiten an, was dieser jedoch nur widerwillig erlaubte. Martha sprang als nächstes unter die Dusche. Sie föhnte ihre Haare und ließ sie offen. Für einen Kurzbesuch beim Friseur, fehlte ihr einfach die Zeit. Dem Wäscheschrank entnahm sie eine sündhaft teure Spitzengarnitur und verhalf damit ihren ermüdeten Brüsten zu einem ordentlichen Sitz. Aus Zeitmangel verzichtete sie auf eine Kurzansprache an ihren Spitzenslip, ihr heute einen besonders hübschen Po zu formen. Nach einem kurzen Wettercheck auf ihrer Dachterrasse entschied sie sich für ein schickes, mittelblaues Wickelkleid im Retrolook mit kleinen weißen Punkten. Vielleicht war das Dekolleté für den Anlass ein wenig zu tief ausgeschnitten. Aber wer konnte schon wissen, ob nicht vielleicht doch ihr Prinz heute auf dem Schimmel vorbeiritt, den sie so anlocken konnte.

Nachdem sie im Schlafzimmer vor dem Spiegel ein paar Mal auf und ab marschiert war, entschied sie, sich nicht wieder umzuziehen und damit den männlichen Gästen ein Schmankerl für den Tag zu gönnen. Nachdem sie ihren Fuß- und Fingernägeln, trotz Zeitnot noch einen neuen, ansehnlichen Anstrich verpasst, ihre Handtasche mit dem Geschenkkuvert und all den Kleinigkeiten, die man so eigentlich nicht brauchte, bestückt hatte, rief sie sich ein Taxi. Zwanzig Minuten später und das immerhin zehn Minuten vor dem Hochzeitstermin, traf sie beinahe zeitgleich mit dem Brautpaar vor dem Standesamt ein. Sofort stürmten Monika und Silke auf sie zu.

„Wo bleibst du denn? Wir wollten Kerstin doch gemeinsam empfangen. Zieh doch die blöde Sonnenbrille aus, Martha, wenn wir jetzt Fotos machen.“

Als sie jedoch ihre stylische Brille von der Nase nahm, erschraken ihre Freundinnen ein wenig.

„Wie siehst du denn aus, Martha? Hast du durchgemacht? Vielleicht setzt du doch besser deine Sonnenbrille wieder auf.“

Sofort ging das für ihre Clique schon typische Gekicher los. Nacheinander fielen sie dann der Braut um den Hals und herzten Kerstin, was das Zeug hielt. Während der standesamtlichen Trauung nickte Martha zweimal kurz weg. Da sie als Trauzeugin außer einer Unterschrift zu leisten, keine weiteren Aufgaben zu erledigen hatte, fiel dies nicht weiter auf. Erst als der Standesbeamte den Brautleuten genehmigte, sich jetzt zu küssen, war sie wieder ganz da.

Nachdem sie Kerstin und ihren Tobias zur geschmückten Limousine eskortiert hatten, begab sich die ganze Entourage zur Kirchlichen Trauung. Martha fand noch eine Mitfahrgelegenheit im Wagen von Kerstins Eltern, die vor lauter Aufregung, weil sie doch heute ihr einziges Kind an Tobias verlieren, an einem Stück erzählten. Auch die wirklich feierliche Trauung vor dem Altar überstand Martha schadlos. Weil sie sich bereits vor einigen Jahren von den Zwängen jedweder Konfession befreit hatte, durfte sie natürlich nicht als Trauzeugin in der Kirche auftreten. Mittlerweile war die Zahl der Gäste auf sicher gut und gerne achtzig Personen angewachsen. Als der Pfarrer die letzten Worte seines Gebetes gesprochen und der Chor das Ave Maria beendet hatte, flossen bei den meisten Besucherinnen die Tränen. Dann jedoch setzte eine ungeahnte Geschäftigkeit ein, die ein wenig Ähnlichkeit mit dem Kinderspiel Reise nach Jerusalem aufwies. Alle Gäste ohne Auto versuchten jetzt, eine Mitfahrgelegenheit zu ergattern. Martha verspürte mit einmal einen fürchterlichen Druck auf der Blase. Nach Einsatz all ihrer pfadfinderischen Fähigkeiten fand sie eine Toilette neben der Sakristei. Als sie jedoch das WC verließ, hatten bereits alle Hochzeitsgäste den Weg Richtung Futterkrippe angetreten. Ein wenig dumm aus der Wäsche schaute sie schon, dass sie jetzt mutterseelenallein hier an der Kirche stehen geblieben war. Ein Auslaufmodell, dass niemand zu vermissen scheint, bist du geworden, ging es Martha durch den Kopf. Ihre Augen füllten sich mit Flüssigkeit. Es waren ganz sicher keine Tränen der Freude, die langsam ihre Wangen herunterkullerten.
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Als sie bereits in der Unordnung ihrer Handtasche kramte, um nach dem Verbleib des Handys zu fahnden, vernahm sie Schritte hinter sich. Instinktiv wand sie sich herum. Ein großer, junger Mann stand plötzlich vor ihr.

„Hallo, sind schon alle Gäste zum Essen gefahren?“

„Scheint so. Ich habe nur kurz die Toilette aufgesucht und als ich hierher zurückkam, waren bereits alle verschwunden.“

„Dann sind wir ja schon zwei.“

„Scheint mir auch so. Ich wollte mir gerade ein Taxi rufen. Wollen Sie mitfahren?“

„Ich bin mit dem Auto hier. Sie können gern mit mir fahren.“

„Warum eigentlich nicht.“

„Darf ich Ihnen meinen Arm reichen? Ich lasse auch das Taxameter aus.“

„Sind Sie Taxifahrer?“

„Gott bewahre, nein ganz sicher nicht. Jedoch in diesem Fall jetzt gerade schon.“

Er besah sich ihr fragiles Schuhwerk und gönnte seinen Augen auch einen Blick in ihren Ausschnitt. Der sehr attraktive, junge Mann besaß ein entwaffnendes Lächeln. Martha folgte ihm zu seinem BMW Coupe. Galant riss er ihr den Schlag der Beifahrertüre auf und ließ sie einsteigen. Marthas ziemlich kurzes Kleid gab beim Einsteigen in den tief liegenden Sportwagen eine Menge Bein zur Ansicht frei. Sie merkte es und schmunzelte genauso, wie er es auch tat.

„Mein Name ist übrigens Tim, Tim Render. Auch wenn das jetzt wie eine platte Anmache klingt, kommst du mir irgendwie bekannt vor“, stellte sich Marthas Fahrer vor. Ihr Kopf arbeitete wieder schmerzfrei und auf Hochtouren, nachdem sich der Alkohol des gestrigen Abends in Gänze verflüchtigt hatte.

„Martha Kern, angenehm. Aber auch ich habe dich schon einmal gesehen. Hast du nicht auch in Bonn BWL studiert?“

„Genauso ist es. Martha Kern? Dann bist du letztes Jahr zum besten Vertriebsvorstand eines DAX-Unternehmens durch die IHK gewählt worden?“

„Du scheinst Zeitung zu lesen.“

„In der Tat, Martha. So mancher Betriebswirtschaftler kann sogar lesen.“

Tim Render lachte und genau dieses Lachen zeigte Wirkung. Marthas eher verhärmte Züge weichten auf. Seine Fröhlichkeit wirkte ansteckend und zauberte ein Lächeln in ihr Gesicht.

„Wie bist du zu dieser Einladung gekommen, Tim?“

„Kerstin und ich waren während des Studiums mal in einer gemeinsamen Projektgruppe. Außerdem mache ich heute die IT-Beratung für ihren Arbeitgeber. Kerstin hat mich da reingebracht.“

„Du bist in der IT-Branche?“

„Ja, mein Unternehmen hat sich in den letzten Jahren einen guten Ruf erarbeitet und wir haben uns einen ordentlichen Kundenstamm aufgebaut. Ich habe über hundert Mitarbeiter.“

„Wow, das ist schon heftig.“

„Ich könnte aber glatt noch zwanzig Spezialisten einstellen. Arbeit ist reichlich vorhanden.“

Tim kannte sich in Bonn bestens aus was. Er lenkte sein Cabrio kreuz und quer durch viele kleine Nebenstraßen und mied so die überall durch Baustellen verstopften Hauptstraßen. Sehr schnell hatten sie auf den Fahrzeugkorso der Hochzeitsgäste aufgeschlossen. Beinahe zeitgleich trafen sie mit dem Brautpaar vor dem Kameha ein. Ohne sich lange mit der Parkplatzsuche abzumühen, fuhr Tim gleich in die Tiefgarage des Hotelkomplexes. Umgehend wurden sie fündig und stellten den Wagen auf einem freien Parkplatz ab. Der große Veranstaltungssaal der Fünfsterne Herberge war dem Anlass entsprechend sehr festlich geschmückt. In Scharen strömten die etwa achtzig Gäste nach einem prickelnden Begrüßungstrunk erwartungsvoll den Tischen entgegen. Es folgte die erste schwere Aufgabe des Tages, den mittels Tischkärtchen zugewiesenen Platz ausfindig zu machen. Doch bevor sich das Brautpaar sowie die Gäste den Freuden des Hochzeitsmahles widmen durften, hatten die Götter noch das förmliche Procedere gesetzt. Der Brautvater, der Vater des Bräutigams sowie das Brautpaar selbst ließen es sich nicht nehmen, ein paar Worte an ihre Gäste zu richten. Doch wie es schien, knurrten auch die Mägen von Eltern, Schwiegereltern und dem Brautpaar selbst. So endete der förmliche Teil bereits nach fünfzehn Minuten. Tim saß zwar am gleichen Zehnertisch wie Martha, jedoch ihr schräg gegenüber, sodass sie nur Gelegenheit fanden, sich lächelnd zuzuprosten. Ein Umstand der Martha ein wenig ärgerte. Zwar führte Prinz Tim Render keinen Schimmel am Zügel, dafür jedoch ganz sicher zeitgemäßer, wenn auch unromantischer, einen Sportwagen aus Bayrischer Produktion unter seinem Hintern, den sie ebenso gern akzeptierte wie ein weißes Streitross.

Die Hotelküche hatte sich mächtig ins Zeug gelegt. Das Essen schmeckte hervorragend und wurde heiß an den Tischen serviert. Nach dem Dessert schwärmte die gesamte Entourage auf die weitläufige Terrasse des Hotels. Fotos für die Nachwelt und Ewigkeit wurden geschossen, alte Geschichten erzählt und der Fernblick über den Rhein genossen. Smalltalk as usual. Martha, Silke und Monika standen zusammen wie in alten Zeiten und tuschelten über die Gäste und über alles, was sonst noch tuschelnswert schien. Bis auf die Braut, die natürlich heute an ihrem Ehrentag nur wenig Zeit für ihre Freundinnen fand, war die Clique wieder komplett beisammen. Martha hatte Tim aus den Augen verloren. Er schien wohl nach Hause gefahren zu sein, was sie in Wahrheit bedauerte, da ihr seine Anwesenheit keineswegs unangenehm war. Zum Kaffee versammelten sich dann alle Gäste wieder im großen Saal, um noch weiteren Traditionen beizuwohnen. Als erstes warf Kerstin ihren Brautstrauß rücklings der Gästeschar entgegen. Doch der Strauß landete nicht wie erhofft in den Armen von Martha. Eine ältere Dame wurde dem floristischen Kunstwerk habhaft, die sich über den Erhalt sehr freute und allen gegenüber versicherte, zwar keine neue Ehe mehr eingehen zu wollen, die Blumen jedoch in Ehren einer Vase zuzuführen. Den Höhepunkt der Zeremonie bestritt das Hochzeitspaar, in dem sie gemeinsam mit einem gewaltigen Messer die mehrstöckige Hochzeitstorte aufteilten. Bereits zu diesem Zeitpunkt war die eher steife Tischordnung aufgehoben worden, sodass jeder Gast sich dort platzieren konnte, wo es ihm gefiel.

Plötzlich entdeckte Martha Tim mit einem Teller in der Hand in der Menge der Kuchenempfänger. Angeregt unterhielt er sich mit einer äußerst attraktiven Blondine, die ihm scheinbar neben anregenden Gesprächen, auch ihre nicht minder anregende

Oberweite präsentierte. Martha packte sofort das Jagdfieber. Eine Eigenschaft, die sie bisher an sich noch gar nicht wirklich kannte. Langsam schlenderte sie den beiden entgegen. Als die Blondine sich abwand und den Tortenspendern entgegen ging, sprach Tim sie an.

„Bist du wieder auf der Suche nach einem Taxi oder eher auf der Hatz nach einem Stück Frankfurter Kranz zur Anregung deines Insulinspiegels, Martha?“

„Gerade reizt mich in der Tat der Kuchen. Auf dein Taxiangebot, so es denn weiter gilt, komme ich später gern zurück. Komm gib deinen Teller. Ich besorge den Kuchen und du suchst für uns zwei Plätze.“

Äußerst geschickt hatte es Martha so fertiggebracht, Tim aus dem parfümierten Duftkreis der Blondine zu entfernen, die sich bereits nach ihm umschaute und das offenbar erfolglos. Martha schmunzelte.

„Bist ja doch ein kleines Biest“, flüsterte sie leise grinsend vor sich hin, während sie geschickt die beiden Kuchenteller zum Tisch drei balancierte, wo Tim bereits auf sie wartete. Der Kuchen schmeckte einfach göttlich. Nach diesem Genuss und ausreichend Kaffee dazu, verfielen die beiden Kaufleute ins Fachsimpeln. So bemerkten sie gar nicht, wie schnell die Zeit vergangen war, bis sie plötzlich durch eine Mikrofondurchsage in die Realität zurückgeholt wurden. Tobias, Kerstins Bräutigam, forderte zur Förderung der Bewegung zum Tanz auf. Schließlich sollten alle später noch die Hochzeitssuppe verköstigen.
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